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mit freundlicher Unterstützung von

ZIS-SCHÜLER ZU IHREM THEMA

„Ich schauemehr Fußball, als es zu
spielen. Selber fahre ich am liebsten
Wakeboard.“
Max, Domspatzen-Gymnasium

„Mich interessiert Politik. Sportlich
spiele ich Schach und fahre Ski.“

Calvin, Domspatzen-Gymnasium

„Ich interessieremich für neue tech-
nische Sachenwie den i-PAD. Und
Gerätetauchen gefällt mir gut.“
Philip, Domspatzen-Gymnasium

REGENSBURG. Eine kleine gemütliche
Galerie mit einer großen Fensterfront
lädt vorbeischlendernde Fußgänger
ein, einfach hereinzuschauen. In ei-
nem kleinen Raum hängen viele far-
benfrohe Bilder, die zum Leben positiv
eingestellte Künstler vermuten lassen.
Einige Bilder sind sehr abstrakt gestal-
tet und lassen der Fantasie des Betrach-
ters freien Lauf bzw. regen ihn an, über
den Inhalt nachzudenken.

Nachdenken sollten heute viele
Menschen, wenn es um Hilfsbereit-
schaft für Mitmenschen geht. Der be-
gabte Maler Peter Johann Birzer ist so
eine hilfsbereite Persönlichkeit, die
sich 24 Stunden an 365 Tagen im Jahr
für junge Menschen zur Verfügung
stellt. Die Hilfe, die er in seinem Leben
vermisst hat, möchte er jetzt Jugendli-
chen bieten – denn in seiner Jugend
gab es keine Präventionsarbeit.

Eine intakte Familie und eine idylli-
sche Wohngegend in einer Kleinstadt
schützen nicht vor großen Problemen.
Peter Johann wuchs in den siebziger
Jahren in Burglengenfeld auf, einer
Stadt, die zu dieser Zeit die drittgrößte
Drogendichte von ganz Deutschland
aufwies.

Hier begann sein verkorkstes Le-
ben. Mit 14 Jahren rauchte Birzer zum
ersten Mal Hasch, ein halbes Jahr dar-
auf konsumierte er Heroin, dann
Speed und sonstige Trips. Dabei wurde
er immer von seinen Freunden einge-
laden. Dies führte zu seiner Sucht.
Jetzt kaufte er auch selbst ein, um sei-
ne Bedürfnisse nach Drogen zu befrie-
digen. Helfen konnte ihm dabei nie-
mand, da seine Familie nie etwas von
seinenDrogenproblemenwusste.

25 Jahre lang abhängig

Mit 28 heiratete er eine ältere Frau, um
die er sich nie kümmerte, da er immer
mit seinen Kumpels und Drogen be-
schäftigt war. Nach einigen Monaten
ließen sie sich deswegen scheiden.
„Wenn sehr junge Menschen sterben,
kommt man zum Nachdenken“, sagt
er. Von seiner Gang blieben nicht viele
übrig: Einige begingen Selbstmord, an-
dere erkrankten an AIDS und vielen

weiteren Krankheiten. Am Ende blie-
ben von ca. 30 Leuten nur noch vier
übrig, erzählt er. Bis zu seinem 29. Le-
bensjahr war er heroinsüchtig, nach-
dem er einen kalten Entzug hinter
sich gebracht hatte.

Trotz mehrerer Rückfälle schaffte
er es, von einigen Drogen loszukom-
men, er rauchte nur noch Haschisch
und trank Alkohol. Dabei brauchte er
täglich drei Promille, um den Alltag
über die Bühne zu kriegen. Wenn er
unter Drogensüchtigen war und über
Alkohol sprach, war er der Säufer –
war er unter Alkoholikern und sprach
über Drogen, war er der Junkie. Nach
sieben Wochen Entgiftung und etli-
chen Therapien schaffte er es schließ-
lich am 1. Januar 2006, sich auch von
Haschisch und Alkohol zu befreien.
An diesem Tag hat Johann Peter Birzer
es geschafft, die Wand zu durchbre-
chen – mit starkem Willen und Hilfe
von außen.

Jeder kann die Wand durchbrechen

Da für Polytoxkranke, also für vielfach
Suchtkranke, kein Angebot bestand,
begann er seine Idee selbst umzuset-
zen. Im September 2007 fand das erste
Mal eine D A L I - Gruppe für Polytox-
kranke statt. Dass in einer Selbsthilfe-
gruppe in Regensburg Betroffene ver-
schiedenster Suchterkrankungen zu-
sammensaßen, war fast nicht zu glau-
ben.

Eine tolle Idee, die sich durchsetzte
und Früchte zeigte: Heute sitzen hier
Suchtkranke verschiedenster Sucht-
mittel zusammen und akzeptieren die
Sucht des anderen. Dies erleichtert die
Bildung eines Zugehörigkeitsgefühls
des Suchtkranken zur Gruppe – was
wiederum unwahrscheinlich wichtig
für den Exkonsumenten ist, wie Birzer
erklärt. Viele sehen jetzt erstmals ein:
Egal, welche Suchtmittel, im Grunde
endet die Geschichte immer gleich. Ob
Medikamente, Drogen oder Alkohol –
man endet an einerWand.

Falsche Freunde können einen ge-
gen die Wand fahren lassen. Doch
man kann sie durchbrechen –mit star-
kemWillen und Hilfe von außen! Am
Beispiel desMalers Peter Johann Birzer
sieht man, wie lange es dauert, eine
solch starkeMauer zu durchbrechen.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Infos zu den Zielen der Suchthilfe Re-
gensburg und Peter Johann Birzers Ga-
lerie gibt es im Internet unter www.dali-
polytox.de, Videos bei www.youtube.de/
unter dali-polytox. Birzers Leitsatz lau-
tet: „Wir sind kein Stopp, sondern ein
Halt!“

Jede Sucht endet
in einer Sackgasse
SUCHT Johann Peter Birzer
überwand seine Abhängig-
keit nach 25 Jahren. Heute
hilft der Künstler jungen
Menschen.
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KLASSE HA11A, STAATLICHES BERUFS-
SCHULZENTRUM REGENSBURGER LAND

Kunst statt Drogen: Johann Peter Birzer in seiner Galerie Foto: Stiglbauer

laus-DieterWotruba arbeitet seit 19
Jahren für die Sportredaktion der

Mittelbayerischen Zeitung. Wir haben
ihn zu seinemBeruf befragt.

HerrWotruba, wie kamen Sie zum Sport-
journalismus?

Ich habe mein Hobby zum Beruf ge-
macht, weil mich am Sport viel interes-
siert, vor allem die Spannung.

Wie lange arbeiten Sie schon bei derMit-
telbayerischen Zeitung?

Ich arbeite schon seit 19 Jahren, seit
dem 1. Oktober 1991, bei derMZ.

Haben Sie schon bei einer anderen Redak-
tion gearbeitet?

In Augsburg, wo ich beim „Sportkurier“
das erste Mal in einer Redaktion gear-
beitet habe, habe ich auch mein Volon-

C

tariat absolviert.

Würde Ihnen die Arbeit in einer größeren
Redaktion, zum Beispiel beim Fernsehen
oder bei einer größeren Zeitung gefallen?

Fernsehen wäre etwas komplett ande-
res. Mir gefällt es hier bei der MZ, aber
manweiß ja nie, was sich ergibt.

Welche Sportarten betreiben Sie selbst?

Früher war ich Fußballtrainer und ich
bevorzuge eher Sportarten, die etwas
mit Bällen zu tun haben, wobei ich
auch gerne neue Sachen ausprobiere.

Welchen Sportler würden Sie gerne selbst
interviewen?

Den Tennisspieler Roger Federer aus der
Schweiz.

Was gefällt Ihnen an Ihrem Beruf am bes-
ten?

DenMenschen etwas zu vermitteln und
Gefühle rüberzubringen…

Lesen sie auch andere Zeitungen?

Ich lese gerne andere Zeitungen, kann
manchmal aber die Buchstaben nicht
mehr sehen. Foto: MZ-Archiv

DasHobby zum Beruf gemacht
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CLAUS-DIETERWOTRUBA
Sportredakteur
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INTERVIEW

REGENSBURG. ,,Panik Pur‘‘: Das Cham-
pions-League-Finale ’99 schien für die
Bayern gewonnen zu sein, doch in
letzter Minute wendete sich das Blatt
schlagartig. Das erste Gegentor fiel, Re-
porter sahen auf, das zweite Gegentor
fiel – und in den Reporterrängen
herrschte Totenstille. Kurz darauf
hackten die Journalisten mit glühend
roten Köpfen auf ihre Laptoptastatu-
ren ein und schrien in ihre Telefone.
„Der bereits erstellte Siegesbericht
musste in Sekunden zum Nieder-
schlagsbericht umgeändert werden“,
berichtet Claus Wotruba, Redakteur
der Mittelbayerischen Zeitung in Re-
gensburg. Er erinnert sich noch gut an
sein aufregendstes Fußballspiel als Be-
richterstatter.

Neben solch großen Ereignissen
müssen die Sportredakteure auch bei
kleineren, regionalen Sportveranstal-
tungen anwesend sein. Außerdem
müssen sie viele Informationen sam-
meln, viel organisieren und manch-
mal auch andere Texte wie z.B. Berich-
te über Sportler aus der Heimat schrei-
ben. In der Sportredaktion selbst wer-
den von fünfMitarbeitern alle Notizen
und Meldungen aufgenommen, die
entweder von Agenturen wie dpa
(Deutsche Presseagentur) oder sid
(Sportinformationsdienst) oder von ei-
genen Korrespondenten der MZ stam-
men. Diese werden in einem zeitungs-
tauglichen Bericht zusammengefasst
und mit entsprechenden Bildern ver-
sehen. ,,Ohne Spaß geht’s nicht!‘‘, sagt
Wotruba, der gerne in den Räumen
der Sportredaktion arbeitet, wegen der
Vielfalt des Jobs und weil er schon im-
mer Sportreporter werdenwollte.

Verdunkelte Fenster, künstliche Be-
leuchtung, große Papierstapel, Com-
puter, Pinnwände mit Erinnerungsfo-
tos, Wimpeln und Zeitungsausschnit-
ten, abgestandene Luft, Kaffeegeruch
und die ruhig arbeitenden Angestell-
ten prägen das Erscheinungsbild der
Redaktionsräume. Aber es kommt oft-
mals auch zu sehr stressigen Situatio-

nen. Zum Beispiel wenn die Olympi-
schen Spiele undWeltmeisterschaften
stattfinden, ist dies sehr kaffeelastig
für die Mitarbeiter, weil sie dann oft
wegen der Zeitverschiebung oder des
späten Spielbeginns bis Mitternacht
im Büro auf die Endergebnissewarten.

Dies führt dazu, dass nur in der Re-
gensburg-Ausgabe die aktuellsten In-
formationen enthalten sind, weil der
Druck später stattfindet, während die
regionalen Ausgaben zuerst gedruckt
werden müssen, da die Auslieferungs-
zeit am längsten ist.

Das Interesse der Leser macht’s

möglich: Von den Anfängen, als über
die Sportszene noch nebensächlich be-
richtet wurde, entwickelte sich die
Sportredaktion zu einem wichtigen
Nachrichtenübermittler, sodass zu-
sätzliche Mitarbeiter und Korrespon-
denten eingestellt werden mussten.
Um Redakteur in der Sportredaktion
zu werden, braucht man das Abitur.
Und man sollte ein Fach studiert ha-
ben, „das einem Spaßmacht“, sagtWo-
truba. Fazit: Arbeit in einer Sportre-
daktion ist ein Traumjob, oder!? Viel-
leicht überlegt sich der eine oder ande-
re, diesen Beruf auszuüben ...

Sportredakteure arbeiten bis
spät – undmit viel Kaffee
BERUFWährend der Olympi-
schen Spiele sitzen die Jour-
nalisten derMZ länger an ih-
ren Schreibtischen.
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KLASSE 8C, MUSIKGYMNASIUM DER DOM-
SPATZEN REGENSBURG

Sportredakteurin Birgit Pinzer (oben), Claus Wotruba im Interview (l.) und
die obligatorischen Tabellen (r.) in einer Sportredaktion Fotos: Klasse 8c


